
16

Region
Dienstag, 31. März 2026

Markus Wüest

Gemeinsam haben die beiden
Basel am Montagmorgen über
den Zeitplan für eine Tramver-
bindung am Margarethenstich
informiert. Vor neun Jahren hat
die Baselbieter Stimmbevölke-
rung dieser Idee mit 57 Prozent
Nein-Stimmen eine klareAbfuhr
erteilt. Nun kommt jedoch der
AnstossvonBasel-Stadt.Auchdas
Geld soll imWesentlichenvonBa-
sel-Stadt kommen,undderBund
hat bereits einen Betrag von 6,8
Millionen Franken bewilligt.

Basel-Stadt übernimmt 95
Prozent der Kosten, Baselland
nur5 Prozent.Bei erwartetenGe-
samtkosten von 18,2 Millionen
Franken–vor einem Jahrhiess es
15Millionen, 2017warvon 21Mil-
lionen die Rede – und abzüglich
des BeitragsvomBund,der eben-
falls nach dem Schlüssel 95 zu 5
aufgesplittetwird,kostet derMar-
garethenstich Basel-Stadt noch
11,4 Millionen Franken, «Liestal»
nur noch 560’000 Franken. Da-
mit, so Regierungsrat Isaac Re-
ber,BaselbieterBaudirektor,kann
der Regierungsrat diesen Betrag
direkt freigeben, ohne dass der
Landrat involviert ist.

In Basel-Stadt sieht es anders
aus: Hier muss noch der Gros-
se Rat über die Bruttokosten
von 18,2 Millionen entscheiden
(«Bruttoprinzip» lautet hier die
Regel), vorerst aber beugt sich
nun die Umwelt-,Verkehrs- und
Energiekommission darüber. Re-
gierungsrätin Esther Keller, Bas-
ler Baudirektorin, ist zuversicht-
lich, dass der Grosse Rat grünes
Licht gebenwird. «Aber ich habe
auch nicht damit gerechnet, dass
es wegen der Gelder für die wei-

tere Planung des Bahnhofaus-
baus und des Lobbyings in Bern
zu einemReferendumkommt…»
Mit anderenWorten: Gewissheit
gibt es keine.

Politische Hürden
in Basel-Stadt
Vorgesehen ist, in den nächsten
Monaten die politischen Hürden
zu nehmen, 2027 mit dem Bund
alleVerträge unterDach undFach
zu bringen undAnfang 2028mit
dem Bauen zu beginnen. Hinter
diesem ambitiösen Zeitplan ver-
steckt sich dieAuflage, spätestens
bis Ende 2027 eineVereinbarung
mit demBund zu haben,da sonst
die Gelderverfallen. Isaac Reber:
«Das ist ja das Besondere an die-
sem Projekt: dass die Baubewil-
ligung schon vorliegt.»

Da politische Opposition aus
Basel der neuen Nutzung des
Margarethenstichs im Weg ste-
hen könnte, geht es im Moment
darum, starkeArgumente fürdie-
se neue Linienführung imTram-
netz zu finden. Keller und Reber
führten drei Punkte an: Entlas-
tung der Innenstadt, Platz für
eine Umgestaltung derHeuwaa-
ge und erheblichwenigerKosten
für einen Busersatz, wenn die
Binningerstrasse in Basel saniert
werdenmuss undwährend rund
zwei Jahren keineTrams aus dem
Leimentalmehr ins BaslerTram-
netz fahren können.

Das vierte Argument hängt
mit dem ersten zusammen: Die
Entlastung der Innenstadt von
zu vielen Trams wird dadurch
erreicht, dass die Linie 17 – heu-
te nur zu Stosszeiten unterwegs
– den Margarethenstich nut-
zen soll. In einer gänzlich ande-
ren Rolle als heute. Sie soll zum

durchgehend verkehrenden Ex-
press-Tram werden. «Einer Art
S-Bahn für das Leimental», wie
Reber sagte.

Die neue Linie 17 – so soll
das Expresstram verkehren
Der neue 17er bedient zwischen
dem Endpunkt in Rodersdorf
und Ettingen alle Haltestellen,
danach aber nur noch pro Dorf
eine: Also je ein Halt in Therwil,
Oberwil, Bottmingen und Bin-
ningen. Der 10er verkehrt nur
noch bis Ettingen, bedient aber
alle Haltestellen. Ab Dorenbach
fährt der 17er den Margarethen-
stich hoch, hält bei derHaltestel-
le Margarethen, auf der Marga-
rethenbrücke (mit direktem Zu-

gang zu den Perrons der SBB)
und verkehrt anschliessend wie
einTramder Linie 2 via Bahnhof
und Kunstmuseum zum Wett-
steinplatz und zum Badischen
Bahnhof. Der 10er behält seine
Route via Heuwaage, Theater,
Bankverein und Aeschenplatz
zum Bahnhof.

Weil für den neuen 17er einer-
seits die Schlaufe durch die In-
nenstadt wegfällt und anderer-
seits mehrere Haltestellen im
Leimental unbedient bleiben sol-
len, reduziert sich gemäss Isaac
Reber die Fahrzeit von Ettingen
zum Bahnhof SBB um 12 Minu-
ten. Von Binningen Schloss be-
trägt die Einsparung immerhin
noch 8 Minuten. Könnte der be-

schleunigte 17er nicht die «Ab-
kürzung» via Margarethenstich
nehmen,würde er etwa auf die-
ser Höhe auf den langsameren
10er «auffahren» und ausge-
bremst. Der ganze Zeitgewinn
wäre verloren.

Klappt es mit dem Margare-
thenstich ab 2030, werden ab
2034 allerdings drei Tramlinien
vom Neubau der Margarethen-
brücke betroffen sein. Gemäss
Marco Galli, Koordinator Basel-
Stadt für den Bahnknoten Basel,
müssten beim Einbau einer pro-
visorischen Brücke die Linien 2,
16 und 17 kurze Zeit gekapptwer-
den – es sei denn, man verzich-
tet auf eine solche Hilfsbrücke.
Offenbar überlegen sich die SBB

aktuell dieseMöglichkeit.Auf der
neuen Margarethenbrücke der
SBB wird das Tram dereinst so-
gar eine hohe Beachtung erhal-
ten. Ergänzend zurHeuwaage sei
erwähnt, dass durch denWegfall
der Wendeschleife – es braucht
sie nicht mehr,weil am Bahnhof
eine zur Verfügung stünde, falls
nötig – eine erhebliche Fläche
Asphalt entsiegelt und begrünt
werden könnte.

Kein Busersatz dank dem
Margarethenstich
Zum allfälligen Busersatz ins
Leimental während der Sanie-
rung der Binningerstrasse ist
zu sagen: dass er gemäss Marco
Galli monatlichmehrere 100’000
Franken kostenwürde. Eine Ein-
sparung von bis zu zehn Mil-
lionen Franken sei realistisch.
Stünde die Ausweichroute via
Margarethenstich zurVerfügung,
würde während dieser Bauzeit
auch der 10er auf dieser Route
zum Bahnhof SBB fahren und
ab dort die Fahrt wie gewohnt
fortsetzen.

Und der Autoverkehr auf der
Binningerstrasse beziehungs-
weise eine Etage höher am öst-
lichen Ende des Dorenbachvia-
dukts? Gemäss Esther Keller soll
ermit neuer Signalisation an bei-
den Brennpunkten geregeltwer-
den. Am rund 200 Meter langen
Margarethenstich wird es Ab-
schnitte geben, wo Tram und
motorisierter Individualverkehr
(MIV) sich die Fläche teilen und
solche, besonders bei den bei-
den Enden,wo sie getrenntwer-
den, um eine gegenseitige Blo-
ckierung zu verhindern. Für die
Velofahrerwird es eine separate
Spur geben.

Basel-Stadt treibt Tramverbindung
amMargarethenstich voran – und bezahlt
Trotz Baselbieter Abfuhr Die neue Linie 17 soll ab 2030 als «eine Art S-Bahn» das Leimental schneller mit der Stadt verbinden.
Basel-Stadt prescht beimMillionenprojekt vor – die Baselbieter Politik hat nichts mehr zu sagen.

Noch bevor unser 5-Gang-Ver-
wöhnmenü überhaupt offiziell
losgeht, fühlen wir uns leicht
beseelt. Grund dafür sind die
kleinen Aufmerksamkeiten, die
unseren Tisch aus der Küche er-
reichen, kaum haben wir es uns
dort bequem gemacht. Es ist
quasi eine Vor-Verwöhnung, die
uns schon einmal bestens auf
das einstimmt,was folgen wird.

Dazu gehört unter anderem ein
elegant angerichtetes Amuse-
Bouche: drei Kreationen aus
Fisch, Kichererbsen und Par-
maschinken. Der Franciacorta
Cuvée Prestige, ein frischer,
leichter Schaumwein aus
Norditalien, der uns vom Ser-
vice vorgeschlagen wird, tut
das Seinige, um Erinnerungen
an den Sommer zu wecken.
Apropos Service – dieser liest
uns jedenWunsch von den
Lippen ab. Besonders angetan
sind wir aber von dem einfa-
chen, dafür zur Perfektion
gebackenen Sauerteigbrot mit
einer köstlich kräuterigen
Butter verfeinert. Vielleicht
lässt sich daran auch die Philo-
sophie des neuen Küchenchefs
am besten festmachen.

Eines betonte der aus Nordita-
lien stammende Duc Tan
Arrigoni nämlich gleich zu
Beginn, im Januar, als er zu-
sammen mit seiner Partnerin
Maria Vittoria Mascioli das
kulinarische Zepter Im Acker-
mannshof im St. Johann über-
nahm: «Viele Köche sehen sich
als Künstler, ich betrachte mich
als Handwerker.» Ein Besuch
im Restaurant unter seiner
neuen Ägide zeigt: Der 29-Jäh-
rige beherrscht sein Handwerk
– verfügt aber durchaus auch
über eine künstlerische Seite.

Das Verwöhnmenü umfasst
fünf Gänge (155 Fr. p. P. ohne
Getränke) und ist damit die
kleinstmögliche Option. Die
Speisen mit ihren italienischen

und französischen Einflüssen
reflektieren denWerdegang
Arrigonis. Er hat im Laufe
seiner Karriere an mehreren
renommierten Adressen in
Paris gekocht. In Basel setzen
er und seine Partnerin auch auf
regionale Zutaten. Etwa beim
Vitello tonnato, das mein
Gegenüber ins Schwärmen
bringt. Das tranchierte Kalb-

fleisch aus der Region ist zart
und bietet die angemessene
Basis für die Thunfischsauce.
Die sizilianischen Kapern sind
für den persönlichen Ge-
schmack ein My zu intensiv.
Derweil probiere ich eine schön
angerichtete Kombination von
Goldbrasse und Radieschen, so
fein geschnitten, dass die
einzelnen Stücke förmlich auf

der Zunge zergehen und eine
subtile Schärfe mitliefern. Ein
Highlight sind die Plin pie-
montesi: hausgemachte Ravioli
mit Perlhuhn an einer Ries-
lingsauce und mit Petersilie.
Die Ravioli schmecken wie in
Italien, die Füllung mit dem
Huhn ist aromatisch und edel.

Die nächste Station: Ein Rinds-
filet von der Metzgerei Jenzer
an einem Portweinjus, dazu
serviert wird eine cremige
Kartoffelmousseline. Abgerun-
det wird das Ganze mit fein
gehobelten, geschmacklich aber
umso kräftigerenWintertrüf-
feln. Den Gargrad des Fleischs
bestimmt übrigens der «Chef»:
Er bereitet es einem ungefragt
schön rosig zu. Und es lohnt
sich, seiner Interpretation zu
folgen. Das Filet ist ein Genuss.

Nach Stunden des Schlemmens
kosten wir uns durch eine
Käsevariation von Maître
Antony aus Vieux-Ferrette im
Elsass. Im Zusammenspiel mit
den Senfsaucen aus dem Tessin
entfaltet diese Kombination
ihre Kraft. Ebenfalls ein High-
light: ein Dolce mit in Rotwein

gekochter Birne, dazu eine
Fior-di-Latte-Glace und darü-
ber geraspelte Tonkabohnen.
Sie sorgen für einen Hauch
Caramel-Vanille-Geschmack.

«Geschafft!», denken wir, als
wir unsere Löffel niederlegen.
Doch das Verwöhnmenüwäre
kein Verwöhnmenü,wenn nicht
noch eine unerwartete Nettig-
keit auftauchen würde – etwa
ein Teller mit kleinen Gebäcken.
Wir geben unser Bestes, um
auch noch diese aufzuessen.
Doch zwei Dinge sind uns nun
klar – erstens: Nach so viel
Verwöhnung brauchen wir erst
mal Erholung. Und zweitens: In
Duc Tan Arrigoni hat das Gast-
geberduo im Ackermannshof,
Eveline und Roland Tischhau-
ser, einen würdigen Nachfolger
für Flavio Fermi gefunden.

Julia Robinson

Im Ackermannshof, St. Johanns-
Vorstadt 19/21, 4056 Basel.
Dienstag bis Samstag, 18.30–
23.30 Uhr (Reservationen bis
20.30 Uhr).
Telefon: 061 551 22 44
www.ackermannshof.ch

Im Ackermannshof: Duc Tan Arrigoni überzeugt als neuer Küchenchef
Einkehren

Die blumig angerichtete Goldbrasse mit Radieschen
ist ein Hingucker. Foto: Julia Robinson

In den Margarethenstich (links) sollen Tramgeleise eingebaut werden für die Linie 17. Foto: Nicole Pont
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Lukas Hausendorf

Der erste Call mit Ilira scheitert.
Später folgt die Entschuldigung,
ihr Koffer sei am Flughafen in
London verloren gegangen. Ein
paar Tage später ist die 31-jäh-
rige Bernerin – mit dem Koffer
– wieder zurück in der Schweiz.
In der englischenMetropole sind
ihre Produzenten und Musiker.
«ZumArbeiten ist London okay,
aber zum Leben brauche ich
mehr Ruhe.»

Denn eigentlich ist Ilira Gashi
die Welt zu laut. Wegen ihres
ADHS undAutismus ist sie prak-
tisch nie ohne ihreNoise-Cancel-
ling-Kopfhörer unterwegs, mit
denen sie ihre Umgebung aus-
blenden kann. Diese Zurück-
haltung steht im Kontrast zu ih-
rem lauten Beruf. Die 31-Jährige
ist eine der international erfolg-
reichsten Schweizer Musikerin-
nen, die mehrere 100 Millionen
Streams ausweisen kann und
bei Spotify auf über 1,6 Millio-
nenmonatliche Hörerinnen und
Hörer kommt. Zum Vergleich:
Hecht, die gerade an den Swiss
Music Awards abräumten, kom-
men auf etwas über 276’000.

Jetzt singt und schreibt sie
für sich selbst
Nur: Bei allem Erfolg stand sie
immer im Schatten anderer,
nämlich derer, für die sie ge-
schrieben und gesungen hat.
2010 nahm die Berner Oberlän-
derin mit albanischen Wurzeln
an der Schweizer Vorausschei-
dung für den Eurovision Song
Contest teil und erreichte den
dritten Platz. Damals gewann
Anna Rossinelli.

Dann zog sie nach Deutsch-
land, erhielt Verträge und lan-
dete durch Kollaborationen mit
Alle Farben oderDJTiesto Chart
erfolge, Platinauszeichnungen
und Auftritte auf grossen inter-
nationalen Festivalbühnen. Ein
kometenhafter Aufstieg. 2022
stand sie ganz oben und sang
am Summertime Ball im Londo-
nerWembley-Stadionvor80’000

Leuten. «Queen des Bubblegum
Pop», schrieb die «Schweizer
Illustrierte» damals.

Dann wagte Ilira einen Neu-
start, kehrte den grossen Labels
den Rücken und fing als Solo-
künstlerin neu an.Das schwarze
Haar trägt sie kürzer. Jetzt singt
und schreibt sie für sich selbst.
Am 17. April kommt die erfolg-
reiche Künstlerin im Rahmen
ihrer ersten Schweizer Clubtour
ins Basler Atlantis. Das Konzert
ist längst ausverkauft. ImGepäck
hat sie ihre eigenen Songs, die sie
erstmals vor Publikum aufführt.

Auf ihrer Tour ist sie im Duo
unterwegs. «Nur ich und ein
Gitarrist.» Ein intimes Setting.
«Ich erzähle gern über meine
Songs. Die Connection mit dem
Publikum ist mir wichtig.»

«Deer in Headlights», einer ih-
rer ersten Songs, erhielt schon
viel Radio-Airplay, bei SRF war
sie als Best Talent zu sehen und
wurde als Newcomerin für ei-
nen Swiss Music Award nomi-
niert. «Es ist schön,dass derSong
so viel Rückenwind hat», freut
sich Ilira. Im Gespräch wirkt die
junge Frau ruhig. Ihren Lebens
mittelpunkt hat sie nach zwei
Jahren in London wieder in die
Schweiz verlegt. Das hat sie ge-
prägt. In ihr Berndeutsch streut
sie viele Anglizismen.

Wieso verlässtman als erfolg-
reiche Künstlerin ein grosses La-
bel? «Die hätten mein Soloding
nicht gross unterstützt», sagt Ili-
ra. Jung entdeckt dank eines ein-
zigen Uploads auf Soundcloud,
machte sie rasch Karriere und

hat «viele Dinge unterschrieben,
die vielleicht nicht so gut wa-
ren»,wie sie sagt.Anfangs sei sie
naiv gewesen. «Ich dachte,Talent
zählt am meisten, und verstand
nicht, dass Musik ein Business
ist und die Musik das Produkt.
Das habe ich voll unterschätzt.
Als ich das zum ersten Mal rea-
lisierte,war daswie eine Depres-
sion für mich.»

Auf Dauer hätte sie das nicht
ausgehalten. Sie habe es zwar
gern gemacht, aber sie habe auch
immer denTraum einer eigenen
Band gehabt. «Und ich habe nur
ein Leben», so die Bernerin. Jetzt
sei sie «total entspannt». Weni-
ger Druck, weniger Deadlines.
Das tue ihr auch gesundheitlich
gut. Die Diagnose Autismus und
ADHS habe sie erst vor kurzem

bekommen, und plötzlich habe
alles Sinn gemacht, erklärte sie
in einem Porträt von SRF vor
einem Jahr. Ihre eigeneMusik ist
ruhiger, «organischer und we-
niger produced», wie sie selbst
sagt. Dafür hat sie mehr Inhalt.
Keine Spur mehr von Bubble-
gumPop, dafürviel Melancholie.
Musik und Stimme erinnern an
Lana Del Rey.

«Die Texte sind viel persönli-
cher, da steckt auchmehr Story
telling drin.» Sie schreibt nicht
mehr nach dem Geschmack ei-
nes bestimmten Publikums, son-
dern weil sie sich mit der Musik
ausdrücken kann. «Meine Songs
sind meine Story.»

«It must be love ’cause it
hurts. Is it a game ofwho breaks
first?», singt sie in «Deer in

Headlights». Das Lied erzählt
von einer schwierigen Bezie-
hung, davonwie die Protagonis-
tin in einer Schockstarre gefan-
gen ist und ihre Verletzlichkeit
thematisiert. «I wanna run, but
my limbs don’t move.»

Erst vor siebenMonaten hatte
die Musikerin einen schweren
Schicksalsschlag zu verarbeiten:
Ihr Vater starb unerwartet. «Das
war lebensverändernd», sagt sie.
Ein halbes Jahr lang habe sie nur
auf die Familie fokussiert und sei
jetzt erst allmählich zum Schrei-
ben zurückgekehrt. Schritt für
Schritt.

Die Clubtour ist erst
der Anfang
Gutmöglich, dassman Ilira bald
nur noch auf grösseren Bühnen
sehen wird. Die kleine Tour sei
jetzt mal ein Test, um zu sehen,
wie das ankomme. «Data Collec-
ting» nennt sie das. Danach soll
es mehr Shows geben und an
Festivals gehen. In Deutschland
und England hat Ilira viele Hö-
rerinnen. «Es ist ein langsamer
Weg», sagt Ilira.Aber das Funda-
ment müsse solide sein.

Liveshows sind für Ilira denn
auch existenziell.VomStreaming
könne sie nicht leben, obwohl sie
in absoluten Zahlen zu den er-
folgreichsten SchweizerActs auf
Spotify zählt. «Man braucht ver-
dammt viele Streams, damit es
interessant wird», sagt sie. Mit
ihren Songs will die 31-Jährige
zum Publikum, auf die Bühne.
Das habe ihr vorher gefehlt. Die
erfolgreichen DJs, für die sie frü-
her arbeitete, gingen ohne Ilira
auf Tour.

Und wie gefällt ihr ihr neues
Leben? Anfangs habe sie schon
Angst gehabt, auch Existenz-
ängste, sagt sie. Aber als unab-
hängige Künstlerin bleibe ihr
auchmehrvomKuchen. «Finan-
ziell ist es weniger schlimm als
erwartet.» Das ist für Ilira aber
nur zweitrangig. «Ichwill Musik
wegen der Kreativität machen.
Solange ich davon leben kann,
ist es super.»

Nach der Diagnose hat sich Ilira
als Solokünstlerin neu erfunden
ADHS und Autismus Jahrelang schrieb Ilira Gashi Hits für andere und wurde so zu einer der international erfolgreichsten
Schweizer Künstlerinnen. Als Solo-Act kommt sie nun ins Atlantis nach Basel.

Die Berner Sängerin Ilira startet ihrer Karriere als Solokünstlerin neu, nachdem sie mit Features internationale Erfolge feierte. Foto: Andrea Zahler
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Im Juni 2024wurde imSt. Johann
ein Junge auf dem Nachhause-
weg von der Schule von einem
Lastwagen überfahren. Spätes-
tens seit dann wird in Basel in-
tensiv über Schulwegsicherheit
debattiert. Ebenso im Fokus
stehen Elterntaxis, die vor den
Schulen häufig für unübersicht-
liche Situationen sorgen.

Das Gellertschulhaus an der
Emanuel-Büchel-Strassemöchte
nun mit einer Massnahme für
mehr Sicherheit sorgen, das bis
anhin in der Stadt nicht ange-
wandt wurde: Ab Ende Monat
wird ein Halteverbot für Autos
eingerichtet. «BeimGellertschul-
haus wird erstmals eine solche
Halteverbotszone für ein Schul-
haus eingeführt», schreibt das
Basler Erziehungsdepartement

(ED) auf Anfrage. Das Verbot
gilt auf dem gesamten Strassen
abschnitt vor dem Schulhaus in-
klusive Sackgasse.Das «freiwilli-
geHalten» sei zwischen 7.30 und
8.15 Uhr und zwischen 12 und
12.45 Uhr untersagt, schreibt das
ED. «Dies gilt auch für das kurz-
zeitige Anhalten zum Ein- und
Aussteigenlassen ausserhalb der
markierten Parkfelder.»

Empfehlung: Kinder nicht
mit Auto zur Schule fahren
Eine Ausnahme gibt es aber:
«Wenn ein Ein- oderAussteigen-
lassen nicht anders möglich ist,
steht dafür eine entsprechend
signalisierte Zone als Ausnah-
mevomHalteverbot vis-à-vis der
Liegenschaft Nr. 40 bei der Gel-
lertkirche zur Verfügung.»

Die Schulleitung des Gellert-
schulhauses bemüht sich schon
seit längerer Zeit ummehrSchul-
wegsicherheit. Der Verkehr vor
dem Schulhaus ist insbesondere
zu Schulbeginn beachtlich, und
die Kinder müssen sowohl die
Gellertstrasse als auch die Ema-
nuel-Büchel-Strasse überqueren.

Die Schulleitung hielt im No-
vember 2024 die Eltern dazu an,
ihre Kindervor demSchulhaus in
kurzer Zeit auszuladen. Grund-
sätzlich empfahl sie den Eltern
aber, ihre «Kinder nichtmit dem
Auto zur Schule zu fahren».

Elternlotsen sollten Abhilfe
schaffen – erfolglos
Zusätzlich wollte die Schule
mithilfe sogenannter Elternlot-
sen das Verkehrsproblem lö-

sen: Diese sollten die Autos in
bestimmte Haltezonen einwei-
sen.Dieses System aufrechtzuer
halten,war allerdings schwierig.
Nurwenige Elternmeldeten sich,
und das kleine Teamwar relativ
schnell erschöpft, wie «20 Mi-
nuten» im Februar letzten Jah-
res schrieb.

Ein vergleichbares Haltever-
bot besteht bereits in der Bünd-
nerstrasse im Iselin-Quartier.
Allerdings befindet sich dieses
nicht im Bereich einer Schule,
sondern eines Kindergartens. In
der Region Basel sind Haltever-
bote bei Schulen allerdings nicht
völlig neu: An mehreren Basel-
bieter Bildungsstätten bestehen
diese bereits.

Nic Engel

Halteverbot vor Basler Schule wegen Elterntaxis
Nach Unfall Das Gellertschulhaus möchte die Sicherheit auf dem Schulweg erhöhen.
Dem Verbot gingen längere Diskussionen voran.

Der Verkehr vor
dem Schulhaus ist
insbesondere zu
Schulbeginn
beachtlich.


